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Im Museum der Stadt Bad Wimpfen wird ein Griffzungenschwert aufbewahr t , das bis­
her der archäologischen Forschung entgangen ist. Es wurde um 1925 bei Baggerarbeiten 
f ü r die Kanalisierung des Neckars gefunden und gelangte zunächst in den Besitz des 
Architekten KARL GEIPERT, der bei der Kanalisierung als Bauleiter tätig war. In dem 
von ihm betreuten Bauabschnitt beobachtete GEIPERT an der Mündung des Kochers in 
den Neckar außerdem noch einen Einbaum, der mit mehreren eisernen Spitzbarren bela­
den war. Einer dieser Barren kam ebenfalls in das Museum Bad Wimpfen ; die übrigen 
soll das Württembergische Landesmuseum in Verwahrung genommen haben. Vom Holz 
des Einbaumes ist lediglich noch eine auf allen Seiten modern zugesägte Probe in Größe 
einer Wasserwaage erhalten. Schließlich ist noch eine bronzene, mittelständige Lappen­
axt (Abb. 1, 2) vorhanden, die bei den gleichen Bauarbeiten aus dem Neckar ausge­
baggert wurde 1 . Alle Fundstücke wurden nach dem Tode von GEIPERT dem Museum in 
Bad Wimpfen als Stiftung übergeben. 

Das insgesamt 49,5 cm lange Bronzeschwert (Abb. 1,1) ist auf beiden Seiten mit Sand 
verbacken, wie es bei einem Fluß fund gut zu verstehen ist2; die eine Seite ist — stärker 
als die andere — fast ganz mit einer dichten Kruste überzogen. Soweit das Metall dazwi­
schen hervorschaut, besitzt es eine matte braune Pat ina ; nur an wenigen Stellen haben 
sich kleine Flecken von grüner Pat ina gebildet. Die Griffzunge ist leicht gebaucht und 
besitzt ihre geringste Breite mit 2,2 cm am oberen Ende. Die schmalen und dünnen 
Randstege sind auffal lend scharfkantig. N u r an der einen Seite deutet sich am oberen 
Ende gegen den Knauf zu eine leichte Ausbiegung an; von hörnerart ig umgebogenen En­
den kann man jedoch auf keinen Fall sprechen. Die dünne, nur 1 mm starke Platte der 
Griffzunge ist geschlossen und enthält kein Nietloch. Am Ansatz des Heftes zieht die 
Griffzunge halsartig ein wenig ein. Die gerundeten Schultern sind besonders in ihrem 
unteren Teil tief herabgezogen. Dicht beim unteren Ende der beiden Heftflügel waren 
die Griffpla t ten mit zwei Nietpaaren befestigt. Die beiden unteren Nietlöcher wurden 
dabei so nahe am R a n d durchgeschlagen, daß die Kante ausgebrochen ist. Die Begren­

1 Schwert u n d L a p p e n a x t s ind bei R . DEHN (Die U r n e n f e l d e r k u l t u r in N o r d w ü r t t e m b e r g . Forsch, 
u . Ber. z. V o r ­ u. Frühgesch. in B a d e n ­ W ü r t t e m b e r g 1 [1972] ) w e d e r in der R u b r i k der F l u ß ­
f u n d e noch u n t e r den E i n z e l f u n d e n a u f g e f ü h r t . Ebenso feh len beide Funds tücke bei H . ZIM­
MERMANN, Urgeschichtl iche O p f e r f u n d e aus Flüssen, M o o r e n , Quel len u n d B r u n n e n Südwes t ­
deutschlands . N e u e A u s g r a b u n g e n u. Forsch, in Niedersachsen 6 (1970) 53 ff. vgl . besonders 
Liste der F l u ß f u n d e aus d e m N e c k a r 86 ff. — D a s G r i f f z u n g e n s c h w e r t ist nicht e r f a ß t bei P . 
SCHAUER, D i e Schwer te r in Süddeu t sch land , Öster re ich u n d der Schweiz. Präh i s t . Bronze­
f u n d e A b t . FV/2 (1971). 

2 A n der L a p p e n a x t ist ebenfa l l s S a n d fes tgebacken. 
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Abb. 1 Bad Wimpfen . Grif fzungenschwert und L a p p e n a x t 
aus dem Neckar . Maßs tab 1:3. 

zungslinie des parabelförmigen Heftausschnittes zeichnet sich nur auf der einen Seite des 
Schwertes (Abb. 2, 1) ab. Die Gegenseite ist mit Sandkörnern so dicht verkrustet, daß 
vom Hef t keine Details mehr zu erkennen sind. Unterhalb des Heftes ziehen die Schnei­
den in sanfter Biegung ein. Eine Fehlschärfe (Ricasso) ist nicht vorhanden; vielmehr rei­
chen die scharfen Schneiden unmittelbar bis an das Hef t heran. Die 2,8 cm breite Klinge 
hat einen annähernd schilfblattförmigen Umriß . Die Schneiden verlaufen größtenteils 
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A b b . 2 1 Bad W i m p f e n ; 2 H e i l b r o n n , Bismarcks t raße . G r i f f p a r t i e n der Schwerter . M a ß s t a b 2:3. 

parallel zueinander. Erst im unteren Drittel verjüngt sich die Klinge gleichmäßig zur 
Spitze hin. Eine Verzierung durch Rillen ist an keiner Stelle zu erkennen. Der Quer­
schnitt der Klinge ist l insenförmig gewölbt; entlang den Schneiden ist lediglich ein 3 mm 
bis 4 mm breiter Streifen dünner ausgeschmiedet. Der 6 mm bis 7 mm starke Mittelwulst 
endet unmit telbar oberhalb des Heftausschnittes als kräftiger Absatz. 

Für die genauere Bestimmung des Schwerttyps sind vor allem die Merkmale der Griff­
zunge wichtig, insbesondere die beiden Paare von Nietlöchern am unteren Ende des 
Heftes sowie das Fehlen von Nietlöchern in der gebauchten Griffzunge. Griffzungen­
schwerter mit einer solchen Grif fpar t ie faß te P. SCHAUER als T y p Traun 3 zusammen. 
Auch die übrigen Merkmale von Griff und Klinge an dem Schwert von Wimpfen stim­
men gut mit den Schwertern dieses Typs überein. Allerdings ist das Wimpfener Schwert 
eines der kleinsten Exemplare dieser Gruppe. 

Griffzungenschwerter des Typs Traun bilden eine der häufigen Schwertgruppen der 
Bronzezeit. Außer in Süddeutschland treten sie vom Niederrhein und der Schweiz im 
Westen bis in die Karpa ten länder und Schlesien hin auf, besonders zahlreich jedoch in 
Dänemark , Schleswig­Holstein und Südschweden4. Vermutlich wurden sie sowohl im 
Norden wie im Süden in mehreren Werkstät ten hergestellt. Im Gegensatz zu den Vor­

3 SCHAUER, Schwer ter 1 119 ff. 
4 SCHAUER, Schwer ter 1 125, Verb re i t ungska r t e auf T a f . U S A . 
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kommen im Nordischen Kreis, wo die Schwerter dieses Typs vielfach aus Gräbern stam­
men, wurden in Süddeutschland und in den Alpenländern die Griffzungenschwerter des 
Typs Traun überwiegend aus Flüssen und Gewässern geborgen. Auch in dieser Hinsicht 
schließt sich das neue Schwert aus Wimpfen den bisher bekannten Stücken dieser Gruppe 
aufs engste an. 

Das zweite Schwert, das hier kurz besprochen werden soll, wurde bereits vor 25 Jahren 
gefunden. In der Fachliteratur wurde es schon mehrfach behandel t ; doch hat man die 
Beobachtungen zum Grabbefund meist nur summarisch wiedergegeben3 . Da im vergan­
genen Jah r das Schwert vom Historischen Museum Hei lbronn aus Privatbesitz erworben 
werden konnte, kann hier erstmals eine genaue, anhand des Originals gefertigte Zeich­
nung (Abb. 3, 1) veröffentlicht werden. 

Die Nord­Süd gerichtete Grabkammer wurde im September 1951 bei Bauarbeiten auf 
dem Anwesen Bismarckstraße 72/3 angeschnitten. Sie war 1,80 m lang, 70 cm bis 80 cm 
breit und ca. 60 cm bis 70 cm hoch. Die 1,40 m in den Lehm eingetiefte Sohle der Grab­
grube war mit Steinplatten ausgelegt. Die beiden Seitenwände bestanden aus drei La­
gen von flachen, aufeinandergeschichteten Steinen, meist Sandsteinen, nur vereinzelt 
Muschelkalk; auf der Innenseite sollen die Steine durch Feuer gerötet gewesen sein. Auf 
der Außenseite waren an den Längsseiten weitere Steine schräg angelehnt. Überdeckt 
war die Grabkammer ebenfalls mit großen Steinplatten. Vom Skelett waren lediglich 
noch zwei Stücke von den Röhrenknochen der Beine erhalten. 

Neben den Beinen hat te man das Bronzeschwert niedergelegt, und zwar , einer kleinen 
Skizze von W. MATTES nach zu schließen, neben der rechten Körperseite6 . Dabei lagen 
außerdem ein Bronzeniet und eine in zwei Stücke zerbrochene kleine Bronzeplat te (Abb. 
3, 2. 3). Scherben von kleinen zerdrückten Tongefäßen fanden sich an vier Stellen, vor 
allem an der nördlichen Schmalseite; sie waren ursprünglich also neben dem Kopf nie­
dergestellt worden. Die Scherben eines weiteren Gefäßes lagen in H ö h e der Hüf te neben 
der linken Körperseite. Das Grab wurde bei der Auff indung am Fußende angeschnitten. 
Erst nachdem man die Steine der unteren Schmalseite entfernt und das Schwert aus der 
Grabkammer entnommen hatte, wurde damals MATTES benachrichtigt. Die Bronzefunde 
behielt zunächst der Grundbesitzer. Die kleinen Fragmente scheinen in der Zwischenzeit 
verloren gegangen zu sein. 

Die Scherben der Tongefäße wurden bereits 1951 dem Heilbronner Museum überlassen. 
1956 wurden sie auf Bitte von MATTES in der Werksta t t des Römisch­Germanischen 
Zentralmuseums in Mainz ergänzt7 , wobei vier Gefäße rekonstruiert werden konnten 
(Abb. 3, 4 ­ 7 ) . 

Das grün patinierte Griffzungenschwert des Heilbronner Grabfundes (Abb. 3, 1) hat 
eine Gesamtlänge von 65,6 cm und entspricht den Schwertern des Typs Erbenheim8 . Als 
Charakter is t ika sind vor allem zu werten, daß die maximal 2,8 cm breite und 8 cm 
lange Griffzunge ausgebaucht und sowohl oben wie unten eingezogen ist, sowie ferner, 
daß in der Mitte der Griffzunge sechs Nietlöcher dicht nebeneinander eingeschlagen sind. 
Die dünnen Randstege der Griffzunge laufen gegen den Knauf zu in kurzen hörnerar t i ­
gen Enden aus, über welche die Plat te der Griffzunge als schmaler rechteckiger Fortsatz 

5 F u n d b e r . aus Schwaben N . F. 12, 1952, 28 T a f . 4, 2. ­ DEHN, U r n e n f e l d e r k u l t u r 1 88 T a f . 5 A. 
6 N o t i z b u c h 5 in den O r t s a k t e n des His tor i schen Museums H e i l b r o n n . 
7 I n v . ­ N r . 1951, 11 = 1957, 2 1 ­ 2 4 . — F u n d b e r . aus Schwaben N . F. 15, 1959, 146 f. T a f . 23 B. 
8 SCHAUER, Schwer te r 1 167 ff. 



C = = 0 

Abb. 3 Hei lb ronn . G r a b f u n d aus der Bismarckstraße 72/3. Maßs tab 1:3. 
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noch hinausragt. Die Schultern des Heftes sind geradlinig, im unteren Teil zwar ausge­
brochen, doch lassen sie sich nach den Ansätzen der Nietlöcher in ihrer vollen Länge re­
konstruieren. An jeder Seite des Heftes waren die GrifFplatten, vermutlich aus Geweih 
oder Knochen, mit je drei Nietstiften befestigt. Der parabelförmige Ausschnitt des H e f ­
tes (Abb. 2, 2) zeichnet sich auf beiden Seiten etwas undeutlich ab. Beide Heftflügel sind 
an ihren Enden leider beschädigt, und der Übergang zur Klinge ist somit nicht völlig 
klar. Doch zog die Klinge zunächst stark ein und besaß unmit te lbar unterhalb des Gri f ­
fes eine 4 cm lange, gezähnte Fehlschärfe. Die Mitte der Klinge ist in diesem Abschnitt 
zu einem abgerundeten Mittelwulst ausgestaltet, der in H ö h e der unteren Einziehung 
der Griffzunge ausläuft. Sonst ist die wenig ausgebauchte, maximal 4,2 cm breite Klinge 
nach beiden Seiten nur abgeschrägt und besitzt somit einen rautenförmigen Querschnitt. 
Eine Verzierung ist auf der Schwertklinge nicht vorhanden. 

Die Schwerter vom T y p Erbenheim sind vor allem im Einzugsbereich des Rheins ver­
breitet; außerhalb davon treten sie nur sporadisch auf. Im Mainmündungsgebiet und am 
Niederrhein häufen sich Flußfunde dieses Schwerttyps9 . Das Hei lbronner Schwert ge­
hört zu den wenigen Stücken, die nachweislich aus einem Grabverband stammen. Das 
Verhältnis beträgt 3 zu 32. 

Die Zeitstellung der Schwerter des Typs Erbenhe im läßt sich dank des Schwertgrabes 
von Wollmesheim in der Pfalz klären1 0 ; von seinen Beigaben aus Bronze ermöglichen 
u. a. die Nade l mit Spindelkopf und zwei Drill ingsarmringe eine Dat ierung in den jün­
geren Abschnit t der älteren U r n e n f e l d e r k u l t u r (Ha A 2). Ähnlich zu datieren sind auch 
die beiden anderen G r a b f u n d e von Wiesbaden­Erbenheim und Hei lb ronn . 

Der Bronzeknopf mit flacher Plat te (Abb. 3, 2) soll in dem Grab von Hei lb ronn beim 
Schwert gelegen haben; die genaue Lage ist jedoch nicht näher beschrieben. Über seine 
Funk t ion sind deshalb nur V e r m u t u n g e n möglich. Vielleicht saß er auf einem ledernen 
Trageriemen, wie es z. B. f ü r zwei in der F o r m en t f e rn t verwand te D o p p e l k n ö p f e aus 
dem Grab von "Wiesbaden­Erbenheim erwogen wurde1 1 . Weitere Analogien scheinen 
bisher zu fehlen. Dies ist wohl auch der G r u n d , weshalb m a n sich bis je tzt über das 
Aussehen des Schwertgurtes und die Tragweise der bronzezeit l ichen Schwerter kaum 
Gedanken gemacht hat1 2 . 
Ferner wurde in dem Steinkistengrab von Hei lb ronn noch Keramik gefunden. Das 
Grab ist also keineswegs „unda t ie r t " , wie SCHAUER schrieb13. Die geborgenen Scherben 
wurden jedoch erst einige Jahre später ergänzt und nachträglich publiziert . In der Zwi­
schenzeit hat sie DEHN ausführlich behandelt1 4 . 

Zwei von den vier rekons t ru ier ten , schwarzen geglätteten Gefäßen besitzen einen klei­
nen X­förmigen Henke l (Abb. 3, 6. 7), der an den kurzen Schrägrand angesetzt ist; 
beide Tongefäße sind auf der Schulter mit Riefen verziert . A u f g r u n d der H e n k e l ord­
nete DEHN sie seiner Form IV zu15. Das dritte Gefäß ist den zwei erwähnten im Ge­

9 V e r b r e i t u n g s k a r t e : SCHAUER, Schwer ter 1 T a f . 121 A. 
1 0 SCHAUER, S c h w e r t e r 1 1 7 0 . 
11 SCHAUER, Schwerter 1 168 f. A n m . 19. — F. R. HERRMANN, Die F u n d e der U r n e n f e l d e r k u l t u r 

in Mit te l ­ u n d Südhessen. R ö m . ­ G e r m . Forsch. 27 (1966) 101 N r . 255, T a f . 99 C, 1 . 2 . 
12 Nich t nähe r berücksichtigt bei : H . MüLLER­KARPE, Z u r spä tbronzeze i t l ichen B e w a f f n u n g in 

Mit t e l eu ropa u n d Griechenland . G e r m a n i a 40, 1962, 255 ff. 
1 3 SCHAUER, S c h w e r t e r 1 1 7 0 . 
1 4 D E H N , U r n e n f e l d e r k u l t u r 1 2 0 f f . 
1 5 D E H N , U r n e n f e l d e r k u l t u r 1 2 2 . 
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f ä ß a u f b a u ähnlich und besitzt ebenfalls einen kurzen Schrägrand, der scharfkantig ab­
gestrichen ist ( = F o r m III a); unmi t t e lba r oberhalb des Bauchknicks ist der Becher mit 
zwei brei ten hor izon ta len Riefen verzier t (Abb. 3, 5)16. Das vierte Gefäß ist eine kleine 
Knickwandschale (Abb. 3, 4); ihre Randl ippe ist ebenfalls scharfkantig profiliert und die 
Randpa r t i e deutlich v o m übrigen Gefäßkörpe r abgesetzt ( = Form IV Aa)17. 
Schrägrandbecher und Knickwandschale sind un te r der Keramik Lei t formen, die im 
älteren Abschnit t der Urnen fe lde rku l t u r zahlreich belegt sind; dies konn te zuletzt 
DEHN sowohl anhand von G r a b f u n d e n wie an Siedlungsfunden aufzeigen18 . 
Für Probleme der Feinchronologie eignet sich die Keramik freilich weniger gut; Metall­
gegenstände wären h i e r f ü r aufschlußreicher. Da brauchbare Beifunde aus Bronze im 
Grab von Hei lb ronn fehlen, müssen solche Fragen offen bleiben. 
Die spätbronzezeit l iche Fundstelle an der Bismarckstraße war bereits vor der Entdek­
kung des Steinkistengrabes von 1951 bekannt . In der N ä h e hat te man schon 1883 beim 
Tieferlegen der Bismarckstraße am südlichen Straßenrand vor den Häusern N r . 72 bis 
78 einen Nord—Süd ver laufenden, 1,50 m t iefen Graben angeschnitten, der mit rötl i­
chem H ü t t e n l e h m gefüll t war u n d auf dessen Sohle eine Bronzenadel sowie Kohle­ und 
Gefäßreste lagen. 50 m nach Osten kamen damals vor Haus N r . 84 zwei Urnenbes ta t ­
tungen im Abstand von 2 m zum Vorschein, die u. a. Armr inge und Nade ln aus Bron­
ze enthiel ten. In einem Probeschnit t wurde fe rner 1899 vor Haus N r . 76 eine Kul tu r ­
schicht m i t bronzezeit l ichen Scherben angeschnitten. Im Dezember 1910 kam ein wei­
teres U r n e n g r a b „bei einem Hausbau" zutage, das als Beigefäße einen Satz von sieben 
kleinen Schüsseln, meist Knickwandschüsselchen, enthielt . Die meisten Fundstücke wur ­
den leider 1944 durch Kriegseinwirkung vernichtet , nur wenige sind bei G. BEILER ab­
gebildet19 . Aus den Fundbeschreibungen läßt sich aber immerh in so viel entnehmen, 
daß es sich u m eine gemischte Gräbergruppe handelt , die sowohl Brandbes ta t tungen 
wie Skelet tgräber enthielt . Außerdem scheint die zugehörige Siedlung nur wenig hang­
abwärts in der N ä h e des Begräbnisplatzes gelegen zu haben. 

Als Ergänzung sei noch auf die Schwer t f ragmente des H o r t f u n d e s aus dem Köpfer ta l 
bei H e i l b r o n n aufmerksam gemacht, auch wenn bei den meisten Bruchstücken offen 
bleiben muß, ob sie von Grif fzungenschwer tern s tammen (Abb. 4). Beachtet wurde der 
D e p o t f u n d bisher leider sehr wenig. 1904 hat ihn A. SCHLIZ beiläufig erwähnt 2 0 . In den 

D E H N , U r n e n f e l d e r k u l t u r 1 2 0 f . 
D E H N , U r n e n f e l d e r k u l t u r 1 2 2 f . 

D E H N , U r n e n f e l d e r k u l t u r 1 5 5 f f . 
G. BEILER, D i e v o r ­ u n d frühgeschichtl iche Besiedlung des O b e r a m t s H e i l b r o n n a. N . 18. Ver­
öf fen t l . d. His t . Ver . H e i l b r o n n 1937, 113 N r . 9, T a f . 7. 
F u n d b e r . aus Schwaben 12, 1904, 4. — F e r n e r : A. SCHLIZ, Siedlungswesen u n d K u l t u r e n t ­
wicklung des N e c k a r l a n d e s in vorgeschichtlicher Zei t (1912) 39. — Die erste E r w ä h n u n g er­
fo lg te of fenba r durch K . SCHUMACHER, Corresp . ­Bl . d. dtsch. Ges. f. Anth r . , Ethn . u. Urgesch. 
34, 1903, 96 f. N r . 42. Es heiß t dor t u . a . : „Bruchstücke v o n Schwer tk l ingen u n d Dolchen der 
jüngeren Bronzeze i t . H o f r a t h Schliz schreibt mir d a r ü b e r (9. I I . 1903): nach der A n g a b e von 
H e r r n Bilfinger w u r d e n die Stücke v o n W a l d i n s p e c t o r Nickel im S t a d t w a l d bei der Urk l inge 
g e f u n d e n . " — D r . A. BILFINGER w a r eines der Gründungsmi tg l i ede r des His t . Vereins Hei l ­
b r o n n ; vgl. d a z u j e t z t H . SCHMOLZ, 100 J a h r e Histor ischer Verein H e i l b r o n n . His t . Verein 
H e i l b r o n n , J a h r b . 28, 1976, 305 f. ­ W a l d i n s p e k t o r NICKEL be t reu te v o n 1834 bis 1877 die 
Stad t fö r s t e r e i H e i l b r o n n ; vgl . h ie rzu : R. RAU, D e r H e i l b r o n n e r S t a d t w a l d . Kleine Schriften­
reihe des Archivs der Stad t H e i l b r o n n 6, 1970, 30. — E r w ä h n t w u r d e der H o r t f u n d fe rner 
bei : G. BEHRENS, Die Bronzeze i t Süddeutschlands . K a t a l o g e des R o m . ­ G e r m . Zen t ra lmuseums 
6 (1916) 36 N r . 121. 
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Abb. 4 H e i l b r o n n . D e p o t f u n d aus dem K ö p f e r t a l . M a ß s t a b 1:2. 

Führe rn des Hei lb ronner Museums von 1906 und 191721 wird un te r den N r . 733 bis 
742 ange führ t : „Bruchstücke von verschiedenen Schwertern aus der Bronzezeit . Depo t ­
f u n d von der bronzezeitl ichen Straße im Köpfer ta l am Fuß des Burgmals." Hinzuge­
füg t ha t SCHLIZ damals „Alter Bestand". F u n d d a t u m und Fundums tände sind somit 
unbekann t . 1937 nann te BEILER22 als Fundstelle die dem Köpfer ta l benachbarte „ U r ­
klinge" und folgte damit der Erwähnung durch SCHLIZ von 1904. Laut BEILER gehör­
ten zwei von den zehn Klingenbruchstücken „der Hügelgräberbronzeze i t an, während 
die übrigen urnenfelderzeit l ich sind". Diese Angabe ü b e r n a h m auch DEHN23. 

21 Führe r durch die Sammlungen des Histor ischen Museums in H e i l b r o n n (1906) 40; ebd. (1917) 
44. 

22 BEILER, Frühgeschichtliche Besiedlung (1937) 112 N r . 1. 
23 DEHN, U r n e n f e l d e r k u l t u r 1 99. 
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Als einziges Fragmen t wurde bisher das Bruchstück eines Griffzungenschwertes (Abb. 4, 
1) durch SCHAUER abgebildet2 4 . Leider ist gerade dieses durch Kriegseinwirkung sekun­
där geglüht, und es sind keine Reste der alten I n v e n t a r ­ N u m m e r n m e h r erkennbar 2 5 . 

Dagegen sind auf zwei anderen Klingenf ragmenten , die durch sekundäre Brandeinwir­
kung nicht veränder t sind und noch die alte, unversehr te grüne Patina besitzen, die 
Reste der mit weißer Tusche aufgeschriebenen alten Inventar ­Nummern gut zu er­
kennen . Das 6,8 cm lange Fragment einer unverz ie r ten Schwertklinge (Abb. 4, 2) t räg t 
die N r . 736; das Fundstück ist an den beiden Enden in alter Zeit abgebrochen. Das 
gleiche ist der Fall bei dem größeren, 9,5 cm langen Bruchstück (Abb. 4, 3), das beid­
seits der kräf t igen Mit te l r ippe durch Rillenpaare verzier t ist. Da die Rillen nahe bei 
dem einen Ende etwas nach außen gebogen sind, k ö n n t e es sich u m eine Klingenpart ie 
dicht unterhalb des Heftes handeln. Als Inven ta r ­Nummer ist darauf 737 eindeutig 
zu lesen. 
V o r h a n d e n sind heute außerdem noch drei Klingenfragmente (Abb. 4, 4—6), die durch 
sekundäre Brandeinwirkung geglüht sind und auf denen keine Spuren der Beschriftung 
m e h r zu erkennen sind. Eines dieser Bruchstücke ist durch Rillen verzier t (Abb. 4, 6), 
die beiden anderen sind glatt (Abb. 4, 4. 5). Wahrscheinlich gehör ten diese Schwert­
f ragmente ebenfalls zu dem H o r t f u n d aus der „Urklinge", doch ist dies nicht völlig gesi­
chert, da im alten Museumsführe r bei den bronzezeitl ichen Funden unte r N r . 744 noch 
eine „Schwertklinge aus dem Jagst tal" aufge führ t wird, die leider nie abgebildet wor ­
den ist u n d 1944 vernichtet wurde 2 6 . 

Da der H o r t f u n d aus der „Urkl inge" heute n u r noch unvolls tändig erhal ten ist, be­
reitet es Schwierigkeiten, ihn näher zu beurtei len. Für das Fragment des Grif fzungen­
schwertes ve rmu te t e SCHAUER einen Zusammenhang mit den Schwertern des Typs 
Asenkofen u n d der ve rwand ten Gruppen 2 7 . Soweit eine chronologische Aussage noch 
möglich ist, k o m m t am ehesten eine Dat ie rung in die ausgehende Hügelgräberbronze­
zeit oder in den Beginn der U r n e n f e l d e r k u l t u r in Frage. Eindeut ig klären läßt sich da­
gegen noch der Fundcharakter . Da der D e p o t f u n d aus zerbrochenem Altmater ia l be­
steht, wird m a n ihn auf jeden Fall den Brucherzhor ten zurechnen2 8 . 

Einige kurze Bemerkungen zu zwei weiteren Schwer t funden sollen noch angeschlossen 
werden. In seiner mehrfach zit ierten Monographie f ü h r t SCHAUER unte r N r . 581 ein 
Schwert aus Meimsheim an, dessen Verbleib unbekannt sei29. Als Quelle stützt er sich 

2 4 SCHAUER, S c h w e r t e r 1 1 3 1 N r . 3 9 2 , T a f . 5 7 . 
23 Alle rd ings h a t R e k t o r W . MATTES nach dem Zwei t en Wel tk r i eg gerade an dieses Griff bruch­

stück ein neues Schildchen mit der neuen I n v . ­ N r . A 108 angehäng t u n d den Sammelhinweis 
auf die al te I n v . ­ N r . 733—742 h i n z u g e f ü g t . 

26 Vgl. F ü h r e r durch die S a m m l u n g e n des Histor ischen Museums in H e i l b r o n n (1917) 40. — Vor 
1944 w a r , wie ein handschrif t l icher N a c h t r a g im Museums inven t a r beweist , un te r N r . 747a 
auch eine N a c h b i l d u n g des Bronzeschwertes v o n Kochendor f ( = SCHAUER N r . 666) v o r h a n ­
den. — A u ß e r d e m soll v o r dem 2. Wel tk r i eg das Alf red ­Sch l i z ­Museum in H e i l b r o n n ein Vol l ­
gr i f fschwert aus Leimen bei H e i d e l b e r g e r w o r b e n haben, das heute ebenfal ls nicht m e h r erhal ­
ten ist u n d zu dem n ä h e r e A n g a b e n in den n u r tei lweise erha l tenen Inven ta rbüche rn nicht 
ausf indig zu machen s ind ; zu dem Schwert vgl . : Bad. F u n d b e r . 18, 1948—50, 235 ff. Abb. 22, 
3. — H . MüLLER­KARPE, Die Vollgr i f fschwer ter der U r n e n f e l d e r z e i t aus Bayern (1961) 119 
T a f . 62, 4. 

2 7 SCHAUER, S c h w e r t e r 1 1 3 1 A n m . 4 . 
28 Vgl. z u s a m m e n f a s s e n d j e tz t F. STEIN, Bronzezei t l iche H o r t f u n d e in Süddeutschland . Saar ­

brücker Beitr . z. A l t e r t u m s k d e . 23 (1976) 28. 
2 9 SCHAUER, S c h w e r t e r 1 1 8 9 . 
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dabei auf O. PARET30. Die Not izbücher von MATTES entha l ten jedoch einen Hinweis3 1 , 
welcher diesen vermeintl ichen Schwer t fund aufzuklären vermag. 1938 ha t t e MATTES 
das Schwert im Original gesehen u n d davon Skizzen angefert igt . Die Gri f fpar t ie zeich­
nete er in natürl icher Größe. Als F u n d o r t not ier te er zunächst „Meimsheim", strich 
später diesen Ort snamen durch und schrieb mit Rots t i f t „Bönnigheim" daneben. Als 
Besitzer not ier te er „Prof . H a g e n m e y e r " ; dieser M a n n wird in anderen Unter lagen als 
Besitzer des Griffzungenschwertes von Bönnigheim genannt 3 2 . Daraus ergibt sich ein­
wandfre i , daß das angebliche Schwert von „Meimsheim" identisch ist mit dem Grif f ­
zungenschwert von Bönnigheim, das wie das Hei lb ronne r Schwert z u m T y p Erben­
heim gehört3 3 . Weitere Gewißhei t verschaffen schließlich die von MATTES not ie r ten 
Maße, die mit den veröffent l ichten des Bönnigheimer Schwertes genau übereins t im­
men ; die Übere ins t immung bestätigt auch ein Vergleich der Skizze von MATTES mit 
den publizier ten Abbi ldungen. Da die Schulterkanten am H e f t des Schwertes 1938 noch 
nicht so s tark ausgebrochen waren, ist es wohl von N u t z e n , die MATTESsche Skizze der 
Grif fpar t ie hier abzubilden (Abb. 5). Über die Fundstelle des Schwertes, zu der P. 

Abb . 5 Bönn ighe im. G r i f f p a r t i e des Gri f f zungenschwer t e s , nach einer 
Skizze v o n W. MATTES. M a ß s t a b 1:2 . 

Q 
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GOESSLER keine Angaben machte34 , not ier te MATTES 1938 nur , das Schwert sei u m 
1910 bis 1916 „in einem Weinberg" gefunden worden . Das Schwert von Bönnigheim 
befindet sich auch heute noch in Privatbesi tz; der jetzige Eigentümer ist jedoch na­
mentlich nicht bekannt 3 5 . 

30 O . PARET, W ü r t t e m b e r g in v o r ­ u n d frühgeschicht l icher Zei t . V e r ö f f e n t l . d. K o m m i s s i o n f. 
geschichtl. L a n d e s k d e . in B a d e n ­ W ü r t t e m b e r g B/17 (1961) 129. 

31 N o t i z b u c h 3 in den O r t s a k t e n des H i s t . Museums H e i l b r o n n . 
32 O r t s a k t e n des H i s t . Museums H e i l b r o n n . 
33 SCHAUER, Schwer te r 1 168 N r . 500 (do r t ist die ä l te re L i t e r a t u r g e n a n n t ) . 
34 F u n d b e r . aus Schwaben 22—24, 1914—1916, 8 A b b . 6. 
35 1 9 5 3 tei l te die W i t w e v o n P r o f . HAGENMEYER dem H i s t . M u s e u m auf A n f r a g e mit , das Schwer t 

sei in P r i v a t h ä n d e wei te rgegeben w o r d e n ; der neue E i g e n t ü m e r wol le aber u n g e n a n n t blei­
ben. — Einen G i p s a b d r u c k des Schwertes besaß das W ü r t t . L a n d e s m u s e u m , I n v . ­ N r . A 838. — 
Durch K r i e g s e i n w i r k u n g e n v e r l o r e n ; f r e u n d l . A u s k u n f t v o n D r . H . SCHICKLER, S t u t t g a r t . 
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Eine weitere K o r r e k t u r betriff t ein „verschollenes" Griffzungenschwert von Öhringen, 
das SCHAUER als N r . 440 un te r den nicht näher zu beurte i lenden Exemplaren der A r t 
Reut l ingen a u f f ü h r t 3 6 ; dabei s tütz te er sich auf die kurze E r w ä h n u n g von K. SCHU­
MACHER in dessen Aufsatz über die Schwer t formen Südwestdeutschlands3 7 . Sonst wurde 
das Exempla r anscheinend nicht m e h r erwähnt . Doch hat man bisher übersehen, daß 
SCHLIZ in einer kleinen, vielleicht ein wenig vereinfachten Zeichnung ein Grif fzungen­
schwert abgebildet hat , zu dem er in der Unterschr i f t den F u n d o r t „Öhr ingen" nann ­
te3 8 ; aller Wahrscheinlichkeit nach ist dieses Stück identisch mit dem von SCHUMACHER 
e rwähn ten Schwert. Zur Klärung des Sachverhalts verhi l f t eine handschriftliche N o t i z 
in dem Exempla r der ScHLizschen Urgeschichte, das MATTES f r ü h e r besaß39. Zu dem 
Grif fzungenschwer t not ie r te er dor t am R a n d : „gefunden 1879 bei Bitzfeld, Flur 
Zehnmorgen , M a r k u n g Verrenberg, nördlich der Straße Bitzfe ld/Öhringen, Parzelle 
1439 u. 1440, Besitzer Rit ter ­Bi tzfe ld ." In der Tat s t immt die Abbi ldung des Schwer­
tes bei SCHLIZ,­ vor allem was die F o r m des Griffes und die Zahl und A n o r d n u n g der 
Niet löcher betrifft , m i t den Abbi ldungen des Schwertes von Bitzfeld genau überein4 0 . 
Somit müssen die beiden „ Grif fzungenschwer ter" von Meimsheim u n d Öhringen aus 
der Liste der spätbronzezeit l ichen Schwer t funde Südwestdeutschlands gestrichen wer­
den; sie wurden zu Unrecht und lediglich aufgrund von ungenauen Fundortangaben in 
die Fachliteratur eingeführt . Ergänzt wird der bislang bekannte Bestand dagegen durch 
das bis jetzt unbeachtete Schwert im Museum Bad Wimpfen. 
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36 SCHAUER, Schwer ter 1 147. 
37 K . SCHUMACHER, Die S c h w e r t f o r m e n Südwestdeutschlands . F u n d b e r . aus Schwaben 7, 1899, 

1 5 N r . 4 . 
38 A. SCHLIZ, Urgeschichte W ü r t t e m b e r g s (1909) 99 Abb. 40. 
39 J e t z t in der Bibl io thek des His t . Museums H e i l b r o n n . 
" Z u l e t z t : SCHAUER, Schwerter 1 160 N r . 468 (dor t die äl tere L i t e r a t u r ) ; zu ergänzen ist: W. 

MATTES, ö h r i n g e r H e i m a t b u c h (1929) 125 T a f . 22. ­ Das Schwert w u r d e bereits 1880 von 
der damal igen A l t e r t ü m e r s a m m l u n g S t u t t g a r t e r w o r b e n ; I n v . ­ N r . 8134; f r eund l . Auskunf t 
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